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Das World Internet Project ǻWIPǼ ist ein internationales, kollaboratives 
Wissenschaftsprojekt, das seit ŗşşş die Verbreitung und Nutzung des 
Internet im internationalen Vergleich erfasst. Die Schweiz hat ŘŖŗŝ mit 
dem World Internet Project – Switzerland ǻWIP-CHǼ zum vierten Mal 
eine repräsentative WIP-Befragung durchgef(hrt und die Schweizer 
Bevölkerung zu ihrer Internetnutzung und ihren Einstellungen zum In-
ternet befragt. 
Im Rahmen des WIP-CH wurden seit ŘŖŗŗ mehr als Ś'ŚŖŖ Interviews 
durchgef(hrt, deren Ergebnisse in vier Themenberichten ausgewiesen 
werden: Internetverbreitung und digitale Bruchlinien, Internet und Po-
litik, Internetanwendungen und deren Nutzung sowie Vertrauen und 
Sorgen bei der Internetnutzung in der Schweiz. Der vorliegende Bericht 
liefert Ergebnisse zu Internet und Politik in der Schweiz im Jahr ŘŖŗŝ. 
Internet & Demokratie: Skepsis bezüglich digitaler Demokratisie-
rung 
– Insgesamt glaubt die Schweizer Bevölkerung nicht, dass sich durch 
das Internet die demokratische Qualität des politischen Systems der 
Schweiz weiter verbessert.  
– Nur jeweils eine Minderheit glaubt, dass B(rger aufgrund der Internet-
nutzung mehr Mitsprache ǻŘŗ%Ǽ und mehr Macht ǻŘŚ%Ǽ haben können, 
dass sie Politik besser verstehen ǻŚŖ%Ǽ, oder dass Beamte und Politiker 
wichtiger nehmen, was Leute wie sie denken ǻŘş%Ǽ.  
– Nur Ŝ–ŗŗ% der Befragten sind von einer digitalen Demokratisierung 
durch positive Effekte der Internetnutzung (berzeugt und stimmen 
dieser jeweils stark zu. ŘŜ–Śŝ% der Befragten glauben nicht an solche 
demokratisierenden Effekte und stimmen den entsprechenden Aussa-
gen eher nicht oder gar nicht zu.  
– Internetnutzer glauben insgesamt stärker an eine digitale Demokrati-
sierung als Nichtnutzer. 
– Obwohl die Schweizer Bevölkerung generell dem Einfluss des Internet 
auf die Politik nach wie vor kritisch gegen(bersteht, glauben ŘŖŗŝ mehr 
Menschen an eine digitale Demokratisierung als in den Jahren davor.  
Meinungsfreiheit im Internet: Keine Mehrheit für uneingeschränkte 
Meinungsäusserung 
– Als Medium f(r politische Kommunikation wird dem Internet wenig 
Vertrauen entgegengebracht. Die Hälfte der Schweizer Bevölkerung 
ǻŚş%Ǽ glaubt nicht, dass es im Internet sicher ist, zu sagen, was man 
(ber Politik denkt. ŘŘ% f(hlen sich dabei sicher oder eher sicher.  
– Mehr als die Hälfte der Schweizer Bevölkerung ǻśŝ%Ǽ f(hlt sich allge-
mein wohl dabei, (ber Politik alles zu sagen, was sie denkt. 
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– Freie Kritik an der Regierung im Internet wird von der Schweizer Be-
völkerung tendenziell bef(rwortet. Insgesamt stimmen knapp zwei 
Drittel ǻŜř%Ǽ der Aussage «Leute sollten im Internet ihre Regierung frei 
kritisieren können» zu. 
– Freie Regierungskritik sehen vor allem ŘŖ- bis Śş-Jährige als w(n-
schenswert – j(ngere und ältere Bevölkerungsgruppen äussern tiefere 
Zustimmung. 
– Ein Drittel der Befragten ǻřŚ%Ǽ spricht sich zudem f(r uneinge-
schränkte Meinungsfreiheit im Internet aus. Ein etwas grösserer Teil 
der Schweizer Bevölkerung ǻřş%Ǽ ist hingegen nicht der Ansicht, dass 
es in Ordnung ist, wenn «Leute im Internet ihre Meinungen äussern, 
auch wenn diese extrem sind». 
– Tendenziell sind Internetnutzer der Meinungsfreiheit im Internet ge-
gen(ber liberaler eingestellt als Nichtnutzer. 
Reservierte Haltung der Schweizer Bevölkerung gegenüber verstärk-
ter Internetregulierung 
– Die Ablehnung einer verstärkten Internetregulierung (berwiegt in der 
Schweizer Bevölkerung. 
– Nur ein Viertel der Schweizer Bevölkerung ǻŘŚ%Ǽ ist der Meinung, dass 
die Regierung das Internet mehr regulieren sollte, als sie es jetzt tut, 
wobei ŗŖ% dem stark zustimmen. 
– Fast die Hälfte ǻŚŜ%Ǽ stimmt dem nicht zu und spricht sich damit gegen 
eine stärkere Regulierung des Internet durch die Regierung aus.  
– Der Ruf nach mehr Regulierung nimmt mit dem Alter zu und sinkt mit 
dem Bildungsgrad. 
1 Internet und Politik 
Mit der Verbreitung des Internet und neuen Möglichkeiten der Mei-
nungsäusserung gehen Hoffnungen und Erwartungen bez(glich der 
Verbesserung der demokratischen Qualität einher. Wie schätzt die 
Schweizer Bevölkerung die Effekte der Internetnutzung auf Politik und 
Demokratie ein? Wie steht sie zur Meinungsfreiheit im Internet und zur 
Regulierung des Netzes? 
1.1 Einstellungen zum Einfluss der Internetnutzung auf die demo-
kratische Qualität der Politik 
Insgesamt glaubt die Schweizer Bevölkerung nicht, dass sich durch das 
Internet die demokratische Qualität des politischen Systems der 
Schweiz weiter verbessert ǻdigitale DemokratisierungǼ. Die Ergebnisse 
der Befragung deuten auf eine tendenziell skeptische Gesamteinschät-
zung zum Einfluss des Internet auf demokratische Politik hin. 
Abbildung 1: Einfluss der Internetnutzung auf die demokratische Qualität 
der Politik 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
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– Nur jeweils eine Minderheit glaubt ǻstimmt eher oder stark zuǼ, dass 
B(rger aufgrund der Internetnutzung Politik besser verstehen können 
ǻŚŖ%Ǽ, dass Beamte und Politiker wichtiger nehmen, was Leute wie sie 
denken ǻŘş%Ǽ, oder Internetnutzer mehr Macht ǻŘŚ%Ǽ und Mitsprache 
ǻŘŗ%Ǽ haben können. 
– Nur Ŝ–ŗŗ% der Befragten sind von einer digitalen Demokratisierung 
durch positive Effekte der Internetnutzung (berzeugt und stimmen 
dieser jeweils stark zu. ŘŜ–Śŝ% der Befragten glauben nicht an solche 
demokratisierenden Effekte und stimmen den entsprechenden Aussa-
gen eher nicht oder gar nicht zu. 
– Am ehesten glaubt die Schweizer Bevölkerung, dass Politik aufgrund 
der Internetnutzung besser zu verstehen ist ǻŚŖ%Ǽ. Diese Ansicht teilen 
nur ŘŜ% eher nicht oder gar nicht. 
– Die Schweizer Bevölkerung glaubt hingegen am wenigsten, dass sie 
durch die Internetnutzung mehr Mitsprache bei dem hat, was die Re-
gierung macht. Nur jeder F(nfte ǻŘŗ%Ǽ stimmt dieser Aussage zu, wäh-
rend dies fast die Hälfte ǻŚŝ%Ǽ verneint.  
– Auffallend ist zudem, dass jeweils rund ein Drittel der Befragten ǻřŘ–
řŞ%Ǽ den Einfluss des Internet auf die demokratische Politik weder po-
sitiv noch negativ einschätzt, sondern neutral bewertet. 
Abbildung 2: Einfluss der Internetnutzung auf die demokratische Qualität 
der Politik von Nutzern und Nichtnutzern 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Prozentzahlen entsprechen Zustimmungswerten. 
Hinsichtlich der Einschätzung zum Einfluss des Internet auf demokrati-
sche Politik zeigen sich bedeutende Unterschiede zwischen Nutzern und 
Nichtnutzern. Insgesamt glauben Nutzer stärker an eine digitale Demo-
kratisierung als Nichtnutzer. 
– Während Śŗ% der Nutzer glauben, dass Menschen durch die Internet-
nutzung Politik besser verstehen können, sind es bei den Nichtnutzern 
nur ŗř%. Hier zeigt sich die grösste Diskrepanz. 
– Grosse Unterschiede gibt es auch bei der Zustimmung zur Aussage, 
dass Leute durch die Internetnutzung mehr politische Macht haben 
Skepsis bezüglich digitaler 
Demokratisierung 
Hoher Anteil an Unent-
schlossenen 
Nichtnutzer skeptischer als 
Internetnutzer 
21–40% sehen Verbesserung 
der demokratischen Quali-
tät durch Internetnutzung 
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können: Dem stimmen Řś% der Internetnutzer, jedoch lediglich Ŝ% der 
Nichtnutzer zu. 
– Internetnutzer sind zudem tendenziell stärker der Meinung, dass 
durch die Internetnutzung Politiker und Beamte wichtiger nehmen, 
was Leute wie sie denken ǻŘŝ% der Nutzer bzw. ŘŚ% der NichtnutzerǼ 
und Leute mehr Mitsprache bei dem haben, was die Regierung macht 
ǻŘŖ% der Nutzer bzw. ŗŝ% der NichtnutzerǼ. 
Die verschiedenen Altersgruppen beantworten die Fragen nach dem 
Einfluss der Internetnutzung auf die demokratische Qualität teilweise 
unterschiedlich. 
Abbildung 3: Einfluss der Internetnutzung auf die demokratische Qualität 
der Politik nach Alter 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Prozentzahlen entsprechen Zustimmungswerten. 
– Die Zustimmung zur Aussage, dass Leute durch die Internetnutzung 
Politik besser verstehen können, liegt bei den ŗŚ- bis Ŝş-jährigen 
Schweizern zwischen zwei F(nfteln und der Hälfte ǻřş–śŗ%Ǽ, wobei die 
Gruppe ŘŖ–Řş dem am stärksten zustimmt ǻśŗ%Ǽ. In der ältesten 
Gruppe ǻab ŝŖ JahrenǼ liegt dieser Anteil deutlich tiefer als in allen an-
deren Altersklassen ǻŘř%Ǽ. 
– Während ein Drittel der ŘŖ- bis Śş-Jährigen in der Schweiz ǻřř%Ǽ (ber-
zeugt ist, dass durch ihre Internetnutzung Politiker und Beamte wich-
tiger nehmen, was Leute wie sie denken, sinkt dieser Anteil bei den Äl-
teren auf einen Viertel ǻŘś% bei den śŖ- bis Ŝş-Jährigen bzw. ŘŚ% bei 
den (ber ŝŖ-JährigenǼ. Die Altersgruppe ŗŚ–ŗş ist am wenigsten von 
einem derartigen Einfluss der Internetnutzung (berzeugt ǻŗŝ%Ǽ. 
– Bez(glich der Einschätzung, ob Leute durch ihre Internetnutzung mehr 
politische Macht oder mehr Mitsprache dabei haben, was die Regie-
rung macht, gibt es nur geringe Altersunterschiede. Es fällt lediglich auf, 
dass Menschen mittleren Alters ǻŘŖ–Śş JahreǼ den Einfluss der Internet-
nutzung auf die demokratische Qualität der Politik tendenziell optimis-
tischer einschätzen als j(ngere oder ältere Befragte. 
Glaube an positive Internet-
effekte vor allem bei 20- bis 
49-Jährigen 
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– Bei der Einschätzung zum Einfluss der Internetnutzung auf die demo-
kratische Qualität der Politik zeigen sich hinsichtlich des Bildungs-
stands der Befragten keine Unterschiede.   
Im Folgenden werden die Entwicklungstrends bez(glich der Einschät-
zung des Einflusses des Internet auf demokratische Politik aus dem 
Zeitraum ŘŖŗŗ bis ŘŖŗŝ skizziert. 
Abbildung 4: Einfluss der Internetnutzung auf die demokratische Qualität 
der Politik im Zeitvergleich 2011–2017 
 
2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH 2015. 
2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Prozentzahlen entsprechen Zustimmungswerten. 
– Obwohl die Schweizer Bevölkerung generell dem Einfluss des Internet 
auf die Politik nach wie vor kritisch gegen(bersteht, glauben ŘŖŗŝ mehr 
Menschen an eine digitale Demokratisierung als in den Jahren davor. 
– Die Zustimmung zur Aussage, dass Menschen durch die Internetnut-
zung mehr Mitsprache dabei haben, was die Regierung macht, ist seit 
ŘŖŗŗ ǻŗŘ%Ǽ kontinuierlich angestiegen und ŘŖŗŝ fast doppelt so hoch 
ǻŘŗ%Ǽ. 
– ŘŖŗŝ glauben auch grössere Teile der Schweizer Bevölkerung, dass 
durch die Internetnutzung Politiker und Beamte wichtiger nehmen, 
was Leute wie sie denken ǻvon ŗŞ% ŘŖŗŗ (ber ŗş% ŘŖŗř und ŘŜ% ŘŖŗś 
auf Řş% ŘŖŗŝǼ. 
– Dass Menschen durch die Internetnutzung Politik besser verstehen 
können, glauben ŘŖŗŝ ǻŚŖ%Ǽ fast doppelt so viele wie ŘŖŗŗ und ŘŖŗř 
ǻŘŘ% bzw. Řř%Ǽ, wobei dieser Anteil ŘŖŗś leicht höher lag ǻŚŚ%Ǽ. 
– ŘŖŗŗ und ŘŖŗř glaubt je rund ein F(nftel der Schweizer Bevölkerung 
ǻŘŖ% bzw. ŗŞ%Ǽ, dass durch die Internetnutzung Leute wie sie mehr 
politische Macht erlangen können. ŘŖŗś und ŘŖŗŝ liegt dieser Anteil et-
was höher ǻŘŞ% bzw. ŘŚ%Ǽ. 
Jahresvergleich: Insgesamt 
steigende Zuversicht in digi-
tale Demokratisierung 
Internet und Politik                          _________________________________________________________________________  11 
1.2 Einstellung zur Meinungsfreiheit im Internet 
Neben der Einschätzung zum Einfluss der Internetnutzung auf demo-
kratische Politik wurden auch Einstellungsfragen zur Meinungsfreiheit 
im Internet gestellt. 
Abbildung 5: Einstellung zur Meinungsfreiheit im Internet 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
– Mehr als die Hälfte der Schweizer Bevölkerung ǻśŝ%Ǽ f(hlt sich allge-
mein wohl dabei, (ber Politik alles zu sagen, was sie denkt. Lediglich 
jeder F(nfte ǻŘŖ%Ǽ stimmt dem nicht zu. 
– Dem Internet als Medium f(r politische Kommunikation wird eher we-
nig Vertrauen entgegengebracht. Die Hälfte der Schweizer Bevölke-
rung ǻŚş%Ǽ glaubt nicht oder eher nicht, dass es im Internet sicher ist, 
zu sagen, was man (ber Politik denkt. ŘŘ% f(hlen sich dabei sicher oder 
eher sicher. 
– Freie Kritik an der Regierung im Internet wird von der Mehrheit der 
Schweizer Bevölkerung bef(rwortet. Insgesamt stimmen knapp zwei 
Drittel ǻŜř%Ǽ der Aussage «Leute sollten im Internet ihre Regierung frei 
kritisieren können» zu, wobei sich rund zwei F(nftel ǻřş% der Befrag-
tenǼ sehr stark f(r freie Regierungskritik im Internet aussprechen. Le-
diglich ŗŜ% der Befragten lehnen freie Kritik an der eigenen Regierung 
im Internet ab. 
Internet ist für die Hälfte 
der CH-Bevölkerung kein 
sicherer Ort für politische 
Meinungsäusserung 
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– Ein Drittel der Befragten ǻřŚ%Ǽ spricht sich zudem f(r uneinge-
schränkte Meinungsfreiheit im Internet aus. Ein etwas grösserer Teil 
der Schweizer Bevölkerung ǻřş%Ǽ ist hingegen nicht der Ansicht, dass 
es in Ordnung ist, wenn «Leute im Internet ihre Meinungen äussern, 
auch wenn diese extrem sind». 
Auch bei den Einstellungen zur Meinungsfreiheit im Internet zeigen 
sich einige Parallelen und Unterschiede zwischen Nutzern und Nicht-
nutzern. Tendenziell sind Internetnutzer der Meinungsfreiheit im In-
ternet gegen(ber liberaler eingestellt als Nichtnutzer. 
Abbildung 6: Einstellung zur Meinungsfreiheit im Internet von Nutzern 
und Nichtnutzern 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Prozentzahlen entsprechen Zustimmungswerten. 
– Internetnutzer ǻśŝ%Ǽ f(hlen sich generell wohler als Nichtnutzer ǻŚŞ%Ǽ, 
(ber Politik alles zu sagen, was sie denken. Entsprechend schätzen 
mehr Nutzer ǻŘŘ%Ǽ das Internet f(r politische Kommunikation als si-
cher ein als Nichtnutzer ǻŗś%Ǽ. 
– Freie Kritik an der Regierung im Internet bef(rworten Ŝ von ŗŖ Inter-
netnutzern ǻŜř%Ǽ, wohingegen es bei den Nichtnutzern lediglich Ś von 
ŗŖ sind ǻŚŗ%Ǽ. 
– Freie Meinungsäusserung im Internet – auch wenn extreme Meinungen 
vertreten werden – wird von Internetnutzern ǻřŚ%Ǽ und Nichtnutzern 
ǻřŗ%Ǽ je zu etwa einem Drittel bef(rwortet. 
Neben dem Vergleich von Nutzern und Nichtnutzern in Bezug auf die 
Einstellung zur Meinungsfreiheit im Internet stellt sich die Frage, ob es 
hier auch soziodemographische Unterschiede gibt.  
Keine klaren Mehrheiten 
für oder gegen uneinge-
schränkte Meinungsfreiheit 
Internetnutzer stärker für 
Meinungsfreiheit als Nicht-
nutzer 
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Abbildung 7: Einstellung zur Meinungsfreiheit im Internet nach Alter 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Prozentzahlen entsprechen Zustimmungswerten. 
– Generell f(hlt sich (ber alle Altersgruppen hinweg etwa die Hälfte der 
Schweizer Bevölkerung ǻśŗ–śş%Ǽ wohl dabei, (ber Politik alles zu sa-
gen, was sie denkt, wobei die ŗŚ- bis ŗş-Jährigen dem am wenigsten 
zustimmen ǻśŗ%Ǽ. 
– Der Aussage «Im Internet ist es sicher zu sagen, was immer man (ber 
Politik denkt» stimmt bei den śŖ- bis Ŝş-Jährigen ein etwas kleinerer 
Anteil zu ǻŗŝ%Ǽ als in den (brigen Altersgruppen ǻŘŗ–ŘŜ%Ǽ. 
– Freie Regierungskritik sehen vor allem ŘŖ- bis Śş-Jährige als w(n-
schenswert ǻŜş%Ǽ – j(ngere und ältere Bevölkerungsgruppen äussern 
tiefere Zustimmung. In allen Altersgruppen stimmt aber die Mehrheit 
der Aussage zu. 
– Bei der Frage nach uneingeschränkter Meinungsfreiheit im Internet, 
auch wenn extreme Positionen vertreten werden, zeigt sich folgendes 
Muster: Während die Zustimmung dazu in den Altersgruppen zwi-
schen ŗŚ und Śş Jahren bei knapp zwei F(nfteln liegt ǻřŝ–ŚŖ%Ǽ, ist sie 
bei den śŖ- bis Ŝş-jährigen ǻŘŜ%Ǽ und bei den (ber ŝŖ-jährigen Befragten 
ǻřŘ%Ǽ tiefer. 
– Hinsichtlich des Bildungsstands zeigen sich keine bedeutsamen Diffe-
renzen. 
Im Folgenden wird auf Entwicklungstrends hinsichtlich der Einstel-
lung zur Meinungsfreiheit im Internet im Zeitraum von ŘŖŗŗ bis ŘŖŗŝ 
eingegangen. 
– Der Anteil der Schweizer Bevölkerung, der die Ansicht vertritt, dass es 
in Ordnung sei, wenn Leute im Internet ihre Meinungen äussern, auch 
wenn diese extrem sind, liegt seit ŘŖŗŗ konstant bei rund einem Drittel 
ǻřŖ–řŚ%Ǽ. 
Freie Regierungskritik von 
20–49-Jährigen mit 70% am 
stärksten befürwortet 
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– Der Aussage, dass Leute im Internet ihre Regierung frei kritisieren kön-
nen sollten, stimmt ŘŖŗŗ und ŘŖŗř je rund die Hälfte der Schweizer Be-
völkerung zu ǻśŗ% bzw. Śş%Ǽ. Dieser Anteil hat sich seither leicht er-
höht ǻśŜ% ŘŖŗś bzw. Ŝř% ŘŖŗŝǼ. 
1.3 Einstellung zur Internetregulierung 
Eine weitere politikrelevante Frage stellt sich hinsichtlich der Regulie-
rung des Internet. Entsprechend wurde die Meinung der Befragten zu 
einer stärkeren Internetregulierung durch die Regierung erfragt: 
Abbildung 8: Einstellung zur Internetregulierung 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
– Ein Viertel der Schweizer Bevölkerung ǻŘŚ%Ǽ ist der Meinung, dass die 
Regierung das Internet mehr regulieren sollte, als sie es jetzt tut, wobei 
ŗŖ% dem stark zustimmen. Fast die Hälfte ǻŚŜ%Ǽ stimmt dem nicht zu 
und spricht sich damit gegen eine stärkere Regulierung des Internet 
durch die Regierung aus.  
– Jene, die neutral eingestellt sind oder die Frage nicht beantworten kön-
nen, machen circa ein Drittel ǻřŗ%Ǽ der Bevölkerung aus. 
– Auch hier zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen Nutzern und 
Nichtnutzern. Während ein Viertel der Internetnutzer ǻŘś%Ǽ der Mei-
nung ist, dass die Regierung das Internet stärker regulieren sollte, sind 
es bei den Nichtnutzern řŞ%. Jeder zweite Nutzer ǻśŖ%Ǽ, aber weniger 
als Ś von ŗŖ Nichtnutzern ǻřŞ%Ǽ lehnen eine stärkere Regulierung des 
Internet ab. In dieser wichtigen Regulierungsfrage vertreten Internet-
nutzer also eine liberalere Position. 
In Bezug auf eine stärkere Regulierung des Internet zeigen sich in den 
Einstellungen auch einige soziodemographische Unterschiede, wie Ab-
bildung ş hinsichtlich des Alters zeigt. 
Ein Viertel für mehr Regu-
lierung, viele ohne Präfe-
renz 
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Abbildung 9: Einstellung zur Internetregulierung nach Alter 
 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Prozentzahlen entsprechen Zustimmungswerten. 
– Es zeigt sich, dass ältere Befragte häufiger einer stärkeren Regulierung 
des Internet zustimmen als j(ngere: Lediglich ŗş% der ŗŚ- bis ŗş-Jähri-
gen bef(rworten eine stärkere Regulierung. In der ältesten Gruppe ǻab 
ŝŖ JahrenǼ ist es ein Drittel ǻřř%Ǽ. Der Rest der Bevölkerung, also jene 
zwischen ŘŖ und Ŝş Jahren, unterscheidet sich dahingehend nicht. Hier 
spricht sich rund ein Viertel ǻŘŚ–ŘŜ%Ǽ f(r eine stärkere Internetregulie-
rung aus.  
– Männer lehnen ausserdem eine stärkere Regulierung des Internet 
durch die Regierung häufiger ab ǻśř%Ǽ als Frauen ǻŚŚ%Ǽ, wohingegen 
Frauen ǻřŗ%Ǽ öfter neutral eingestellt sind als Männer ǻŘŖ%Ǽ. Jeweils 
ungefähr ein Viertel der Männer ǻŘŝ%Ǽ und Frauen ǻŘś%Ǽ w(rde eine 
stärkere Internetregulierung begr(ssen. 
– Zudem fällt auf, dass der Wunsch nach einer stärkeren Internetregulie-
rung mit höherem Bildungsgrad sinkt: Während sich Řş% der Befrag-
ten mit niedrigem Bildungsstand f(r eine stärkere Internetregulierung 
aussprechen, sind es bei den Hochgebildeten nur ŘŘ%. Des Weiteren 
lehnen Hochgebildete eine stärkere Regulierung öfter ab ǻśŜ%Ǽ als 
Niedriggebildete ǻŚş%Ǽ oder Personen mit einem mittleren Bildungs-
grad ǻŚś%Ǽ. 
Seit Beginn der Erhebung im Jahr ŘŖŗŗ zeigen sich bez(glich der Ein-
stellung zur Internetregulierung keine bedeutenden Veränderungen in 
der Schweizer Bevölkerung. 
– Während (ber die Jahre jeweils etwas mehr als ein Viertel der Bevölke-
rung ǻŘŜ–řŖ%Ǽ eine stärkere Internetregulierung als w(nschenswert er-
achtet, lehnt dies knapp die Hälfte ab ǻŚś–śŖ%Ǽ. 
– Ein Viertel ǻŘŚ–ŘŜ%Ǽ ist dieser Frage gegen(ber jeweils neutral einge-
stellt. 
Ältere häufiger für mehr 
Internetregulierung 
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World Internet Project – Switzerland 
Die Abteilung Medienwandel & Innovation des IPMZ der Universität 
Z(rich ist seit Herbst ŘŖŗŖ Schweizer Länderpartner des World Internet 
Project ǻWIPǼ. Das WIP ist ein internationales, kollaboratives Wissen-
schafts-Projekt, das seit ŗşşş die Verbreitung und Nutzung des Internet 
im internationalen Vergleich erfasst. Es ist am Center for the Digital Fu-
ture der Annenberg School for Communication an der University of 
Southern California ǻUSCǼ in Los Angeles angesiedelt und wird von 
Prof. Jeff Cole international koordiniert. Heute hat das WIP Universitä-
ten und Forschungsinstitutionen in (ber řŖ Ländern als Partner, u.a. in 
Italien, Frankreich, Schweden, Spanien, Portugal, Belgien, Grossbritan-
nien, Ungarn, Singapur, China, Indonesien, Chile, Australien und Russ-
land. 
Das WIP verfolgt das Ziel, unabhängige und international vergleich-
bare Langzeitdaten zur Internetentwicklung zu gewinnen. Im Zentrum 
der Forschung stehen die Verbreitung und die Nutzung des Internet 
sowie die damit einhergehenden sozialen, politischen und ökonomi-
schen Implikationen. Das WIP produziert eine Vielfalt wissenschaftli-
cher Publikationen und veranstaltet jährliche Konferenzen. Die For-
schungsresultate werden mit Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Medien 
sowie der interessierten Zivilgesellschaft geteilt. 
Die Relevanz des WIP ergibt sich durch eine Reihe qualitativer Spezi-
fika: 
– Die Kombination aus internationaler Vergleichbarkeit und Langzeit-
charakter, wodurch sich sowohl allgemeine Veränderungstrends als 
auch die Besonderheiten der Internetentwicklungen in den WIP-Teil-
nehmerländern erfassen lassen. 
– Die kombinierte Erhebung von Verhaltensdaten ǻWas wird wie intensiv 
genutzt?Ǽ und von Einschätzungen ǻWelche Auswirkungen hat die In-
ternetnutzung im privaten, beruflichen und politischen Bereich?Ǽ, 
wodurch sich aussagekräftige Zusammenhänge analysieren lassen. 
– Die Kombination aus dem international standardisierten Kernfragebo-
gen und einer jeweils länderspezifischen Erweiterung, wodurch be-
darfsabhängig nationale Schwerpunkte in der Befragung gesetzt wer-
den können. 
– Die Einbeziehung von Nutzern und Nichtnutzern in die Befragung, 
wodurch sich erweiterte Analysemöglichkeiten ergeben, etwa zur 
Frage der Digitalen Spaltung ǻDigital DivideǼ. 
Die Schweiz hat ŘŖŗŝ mit dem World Internet Project – Switzerland 
ǻWIP-CHǼ zum vierten Mal eine repräsentative WIP-Befragung durch-
gef(hrt und die Schweizer Bevölkerung zu ihrer Internetnutzung und 
ihren Einstellungen zum Internet befragt. 
International vergleichbare 
Langzeitdaten zu sozialen, 
politischen und ökonomi-
schen Implikationen der In-
ternetentwicklung 
World Internet Project – 
Switzerland 2011–2017 
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Methodischer Steckbrief 
Methodisch handelt es sich bei der WIP-Studie um eine repräsentative 
Befragung der Schweizer Bevölkerung ab ŗŚ Jahren auf Basis einer Zu-
fallsstichprobe, die periodisch wiederholt wird. Wie in anderen Län-
dern bereits praktiziert, wurde auch in der Schweiz der international 
standardisierte WIP-Fragebogen durch einen länderspezifischen Fra-
genkatalog durch die Abteilung f(r Medienwandel & Innovation des 
IPMZ ergänzt. Die Untersuchung ŘŖŗŝ wurde als Telefonbefragung 
ǻCATI – Computer Assisted Telephone InterviewǼ durch das Markt- 
und Sozialforschungsunternehmen DemoSCOPE vom ŗŝ. Mai bis ŘŚ. 
Juni ŘŖŗŝ dreisprachig in der Schweiz durchgef(hrt. Wie bereits ŘŖŗś 
wurde ŘŖŗŝ ein Ř-Schichten-Stichprobenmodell verwendet, mit dem 
auch Personen aus Haushalten ohne ǻeingetragenesǼ Festnetz (ber Mo-
bilnummern erreicht werden konnten. 
Im Unterschied zu reinen Online-Befragungen ermöglicht die CATI-Be-
fragung sowohl Internetnutzer als auch Nichtnutzer zu erfassen. Die 
Festnetz-Stichprobe umfasst ŞŞŞ Personen, (ber Mobilnummern wur-
den ŘřŘ Personen befragt. Die Gesamtstichprobe von ŗ'ŗŘŖ Personen ist 
repräsentativ f(r die Schweizer Bevölkerung ab ŗŚ Jahren nach Alter, 
Geschlecht, Erwerbstätigkeit und den drei Sprachregionen ǻdeutsch-
sprachige, französischsprachige und italienischsprachige SchweizǼ. 
Mit der Anzahl der Befragten wird ein maximales Konfidenzintervall 
von ± Ř.şř Prozentpunkten auf şś-prozentigem Konfidenzniveau er-
reicht. Die Stichprobe wurde leicht disproportional erhoben, damit 
auch f(r die italienischsprachige Schweiz statistische Auswertungen er-
folgen können. Um diese regionale Disproportion auf die Grundge-
samtheit auszugleichen, wurden die Daten auf die realen Verhältnisse 
gewichtet. 
Die Interviewdauer betrug im Durchschnitt Řş Minuten. 
Realisierte Interviews in absoluten Zahlen: 
Alter Total D-CH W-CH I-CH 
14–19 93 63 20 10 
20–29 166 118 36 12 
30–49 360 239 78 43 
50–69 341 231 68 42 
70–94 160 99 33 28 
  1120 750 235 135 
Repräsentative Befragung 
der Schweizer Bevölkerung 
Festnetz- und Mobil-Befra-
gung von 1'120 Personen 
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